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MARTURAARBEIT VON MARC SCHWEIZER

Energieversorgung 
und Energiesicherheit

AKAD COLLEGE GRATULIERT ALLEN ERFOLGREICHEN ABSOLVENTEN ZUR HERVORRAGENDEN LEISTUNG

MATURA
1. Rang	 Messmer Seraina	 120.5 Punkte
2. Rang	 Läderach Tamara	 116.0 Punkte
3. Rang	 Eich Anne-Sophie	 112.5 Punkte

Barraud Jeannine
Büsser Carmen
Devigus Ivana
Dönmez Ecem
Haller Gwendolyn
Heinzmann Corina
Iff Julian
Jegge Tabea
Jud Josiane

Kâhya Seyhan
Kannenberg Manuel
Merki Roger
Pruschy Dan Jakob
Reina Daniela
Ruprecht Romina
Deborah
Schälchli This
Schmid Willi

Schweizer Marc
Steinmann Booster
Strohmeier Ramón
Utz Simone Miriam
Vallmitjana Ruben Alfredo
von Buol Larissa
Widmer Mandy Jessica
Gesamtprüfung
Zeller Raphael

HAUSMATURA
Eppler Simone
Held Julia

Mamier Peter
Reichwein Lorin

Streun Nicolas
Rambusch Annemarie

PASSERELLE
1. Rang	 Pergjokaj Alfred	 26.0 Punkte
2. Rang	 Faber Barbara	 25.0 Punkte
3. Rang	 Baltensperger Jonathan	 24.0 Punkte
3. Rang	 Späni Benjamin	 24.0 Punkte

Alioth Oliver
Bertel Elias
Brülisauer Patrick

Bürchler Claudia
Gürtler Serge
Liechti Corinne

Rüegger Andreas
Schwarz Valentina Sandra

Eine echte Auszeichnung 
Angesichts dieses vielstufigen kanto-
nalen und eidgenössischen Verfahrens 
darf AKAD College die Anerkennung als 
echte Auszeichnung auffassen. Auch 
ein anderer Umstand verdeutlicht den 
Stellenwert der Anerkennung: Bis 
heute gibt es nur ganz wenige rein pri-
vate Schulen ohne Affilierung zu Kan-
tonsschulen, welche die Anerken-
nung erhalten haben. AKAD College 
ist derzeit die einzige Privatschule 
der Schweiz, an der erwerbstätige Er-
wachsene die Hausmaturität absolvie-
ren können. Das ist gleichzeitig ein An-
sporn, auch künftig qualitativ das Beste 
zu bieten. Durch die internen Vorprü-
fungen IVP hat AKAD College bereits 

Die Maturaarbeit von Marc Schweizer 
fokussiert ein Teilgebiet der Wasser-
kraft und macht eines klar: Eine einfa-
che, allgemeingültige Antwort zur Lö-
sung der Energiefrage gibt es einst-
weilen nicht. Auf das Ausbauprojekt 
Linth-Limmern wurde der Bachser über 
einen Zeitungsartikel aufmerksam. Er 
wusste sofort: «Das will ich mir in mei-
ner Maturaarbeit im Fach Geographie 
genauer anschauen.»

Wie eine grosse Batterie
So vielschichtig Fragen rund um 
Energieversorgung und Energiesicher-
heit sind, so stark kristallisieren sich re-
gelmässig zwei Hauptaspekte heraus: 
Grundbedarf und Spitzenbedarf. Beim 
Pumpspeicherwerk Linth-Limmern 
spielt beides eine Rolle. Vereinfacht 
ausgedrückt, wird dort der obere 
von zwei Stauseen, der Muttsee auf  
etwas über 2400 Meter über Meer, 
vergrössert. Bis 2015 verdreifacht 
sich sein Fassungsvermögen von 
heute 9 Mio. auf 25 Mio. Kubikme-
ter annähernd. Man kann es sich wie 
eine grosse Batterie vorstellen. Sie 
wird aufgeladen, indem Wasser hoch
gepumpt wird. Sie gibt ihre Ener-
gie ab, indem das Wasser am Ende 
der Fallleitung eine Elektroturbine an- 
treibt.

VORKURS Uni Luzern
Aeby Beatrix

Seraina Messmer, beste Maturität
Begreifen ist besser als auswendig lernen
«Ich kann mich, offen gesagt, nicht sehr gut konzentrieren, und an den Prüfungen muss ich 
immer die Zeit im Auge behalten.» Dass Seraina Messmer dennoch die beste College-Ma-
tura gelungen ist, liegt für sie eindeutig an ihrem Glauben an Jesus Christus. «Er gab mir in 
den entscheidenden Momenten innere Ruhe und Gelassenheit.» Fächer wie Geschichte 
oder Wirtschaft waren ihr weniger auf den Leib geschneidert, da man sich hier primär Fak-
ten einprägen muss. «Eine Materie richtig zu durchdringen wird für mich dann faszinierend, 
wenn ich sie richtig begreifen kann.» Kein Wunder, dass Seraina Messmer in den Naturwis-
senschaften den festen Grund unter den Füssen schätzt. Als vielseitig Interessierte kom-
men für sie viele Studienrichtungen von A wie Agronomie bis Z wie Zoologie in Frage. Um 
(aber vorerst) berufliche Erfahrungen zu sammeln, hält sie derzeit Ausschau nach einem 
Praktikum an einer heilpädagogischen Schule. «Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich 

auch bei allen Lehrern und dem Admin-Team des Akad Colleges für ihren Einsatz – teils auch ausserhalb der normalen 
Schulzeiten – von Herzen bedanken.»

Alfred Pergjokaj, beste Passerelle
Aufgaben wie ein Lied analysieren
Alfred Pergjokaj erläutert seinen Ansatz, mit dem er es zur besten Passerelle gebracht hat, 
folgendermassen: «Wird mir eine Aufgabe gestellt, versuche ich sie wie ein Lied zu analy-
sieren. Die einstudierten Regeln, Formeln und Gesetze sind meine Musiknoten. So ver-
knüpfe ich Note für Note, bis das Geheimnis des Liedes entlarvt ist. Will ich etwas Neues 
lernen, nehme ich immer die gleichen zwei Fragen zur Hilfe. Die Frage nach dem Wie gibt 
mir an, welche Noten mir zur Auswahl stehen. Die Frage nach dem Wieso lehrt mich, wie 
ich die Noten zu spielen habe. Wichtig ist, dass man von Anfang an das Herzstück der The-
men versteht, denn alles baut immer auf den vorherigen Themen auf. Viele Melodien las-
sen sich nicht spielen, wenn nur eine einzige Note fehlt.» Gab es somit bei keinem einzi-
gen Fach Dissonanzen? Vor der Passerelle habe er einige Bedenken gehabt, namentlich be-
treffend Geographie und Biologie. Für Letzteres habe er tatsächlich die meiste Zeit 
aufgewendet. Dieses Fach habe bei ihm angesichts der Begriffsfülle für unsichtbare Teile 

den Eindruck hinterlassen, eine komplett neue Sprache lernen zu müssen. Nun will Alfred Pergjokaj an der HSG Wirt-
schaft mit Schwerpunkt Marketing und Werbung studieren. Für die Zeit nach dem Abschluss schwebt ihm eventuell ein 
USA-Aufenthalt vor, um dort auf professioneller Ebene die Musik, welche er und sein Cousin produzieren, zu vermark-
ten. Zu seinem Link www.myspace.com/naturaldiggers empfiehlt er mit einer Miene, wie sie der Arzt bei einer Diag-
nose aufsetzt: «Täglich reinhören, und die Schulnoten werden besser.»

LIDIJA ROOS

Kontinuität auf dem Weg zur 
Hausmatura

Letzten Herbst erlangte Lidija Roos 
als eine der ersten die Hausmatura an  
der Jungholzstrasse. Die Maturitäts
prüfungen selbst hat sie in guter 
Erinnerung: «Wir haben ja während 
der ganzen AKAD-Zeit regelmässig, 
d. h. monatlich, mehrere Prüfungen 
abgelegt. Man wird in positivem Sinn 
auf den Ablauf der Schlussprüfungen 
konditioniert. Mit der Hausmaturität 
ist nun auf dem ganzen Weg Konsis-
tenz gewährleistet, da die Prüfenden 
und der Ort einem ja schon vertraut 
sind. Ich hatte daher bei den schriftli-
chen Prüfungen gar nicht das Gefühl, 
dass es nun ernst galt, sprich, sich um  
die Maturität handelte. Bei den 

2000-Watt-Gesellschaft,Energielücken und nachhaltige Energiequel-
len sind in aller Munde. Marc Schweizer nahm in seiner Maturaar-
beit das Ausbauprojekt Linth-Limmern unter die Lupe. Dabei geht 
es um ein so genanntes Pumpspeicherwerk im Hochgebirge. Dank 
ihm steht der Strom dann zur Verfügung, wenn man ihn braucht: zu 
Spitzenzeiten. 

Samstagsschule ein grosser Vorteil. 
Im Vergleich zur schweizerischen 
Maturität zählen die Vornoten und 
die Lehrkräfte, die einem vom Un-
terricht her kennen, nehmen die Prü-
fungen ab. Last but not least werden  
lediglich sechs Fächer geprüft. Was  
aber ist, wenn ein Kandidat mit  
der Bewertung nicht einverstanden  
ist? Ronnie Sturzenegger: «Hier sind 
für uns bei der Hausmatura nun die 
gleichen Rekursinstanzen wie bei  
den Kantonsschulen zuständig. Ein 
allfälliger Rekurs ist an die Bildungs
direktion des Kantons Zürich zu richten. 
Gegen ihre Entscheidung kann wiede-
rum beim Verwaltungsgericht des Kan-
tons Zürich Beschwerde eingereicht 
werden, das dann endgültig urteilt.»

jahrzehntelange Erfahrung in der Prü-
fungsdurchführung und musste bzw. 
muss das Rad nicht neu erfinden. Im 
Hinblick auf die Hausmatura besuch-
ten die College-Lehrkräfte dennoch ein 
spezielles Weiterbildungsmodul. Zu-
gleich ergänzte man den Leitfaden für 
pädagogische Mitarbeitende von AKAD 
College um die Kapitel mündliche und 
schriftliche Prüfungen. In Zukunft be-
halten sowohl die ZKMK als auch die 
SMK das Visitations- und Einsichtsrecht 
für die im Rahmen der Hausmatura ab-
gelegten Prüfungen.

Grosse Vorteile für Studierende
Eine Hausmatura ablegen zu kön-
nen, ist für die Studierenden der 

Kein «Perpetuum mobile»
Marc Schweizer hat die Vor- und Nach-
teile eines modernen Pumpspeicher-
werks sorgfältig zusammengetragen 
und stellt Argumente von Befürwor-
tern und Gegnern ausgewogen ge-
genüber. Linth-Limmern ist selbstver-
ständlich kein «Perpetuum mobile». 
Im Gegenteil: Erstellt man eine Ener-
giebilanz, ist das Hochpumpen von 
Wasser vom 600 Meter tiefer lie-
genden Limmernsee in den Muttsee 
mit einem Energieaufwand von 100 
Prozent zu veranschlagen, während 

mündlichen Prüfungen wurde mein 
Puls dann doch etwas rascher, da ich  
in meinen vorherigen Ausbildungen 
keine Erfahrungen mit mündlichen Prü-
fungssituationen sammeln konnte.» 
Lidija Roos schickte ihr einstweilen pro-
visorisches Maturitätszeugnis (das de-
finitive folgte nach abgeschlossenem 
Anerkennungsverfahren) der Univer-
sität Zürich und konnte sich für das 
Wintersemester 2010 problemlos für 
Philosophie immatrikulieren. Da sie 
im Personalwesen der Theologischen 
Fakultät arbeitet, kann sie sich auf La-
tinum und Graecum «inhouse» vorbe-
reiten; im Annexgebäude des Zürcher 
Grossmünsters.

Lidija Roos: «Prüfungsroutine erwirbt 
man bei AKAD College automatisch.»

Marc Schweizer hat sich mit seiner 
Maturaarbeit ein topaktuelles Thema 
ausgesucht.
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Vera Berisha führt seit vergangenem Oktober die Zügel im Backoffice 
von AKAD College. Während der KV-Lehre hätte sie nicht gedacht, 
dass Rechnungswesen einst zu ihrer beruflichen Hauptdomäne avan-
cieren könnte. Der Funke sprang in der Praxis. An der AKAD Business 
hat sie eine Weiterbildung im Personalwesen in Angriff genommen.

VERA BERISHA, LEITERIN FINANZEN UND ADMINISTRATION

«Die Stelle wollte ich unbedingt»

LIEBLINGSLEKTÜRE

Umberto Eco 

Marco Leutenegger war lange Zeit 
Geschichtslehrer bei AKAD College. 
Der mittlerweile pensionierte Leiter 
des Museums Altes Zeughaus in So-
lothurn hat ein besonderes Faible für  

Umberto Eco. «Auf ihn wurde ich 
in den 80er-Jahren beim Erschei-
nen seines Buches «Der Name der 
Rose» aufmerksam. Ich bin bis heute 
beeindruckt, wie Eco im spannenden 

Kleid eines Kriminalromans und als 
Fiktion ein äusserst realistisches  
Bild des klerikalen Lebens im 14. Jahr-
hundert zeichnet und Einblick in eine 
Epoche tiefgreifenden Umbruchs gibt.» 
Im Vergleich etwa zum populären  
Ken Follett verzichtet Eco ganz auf Kon-
zessionen an den Zeitgeist. Und doch 
hält Eco mit dem Kontrast von be
scheidenem Klosterleben und prunk-
voll inszenierter Machtpolitik der  
damaligen katholischen Kirche der heu-
tigen Gesellschaft in vielem den Spie-
gel vor. Zugleich ist das Buch von fei-
nen Beziehungsfäden in die damalige 
und die moderne Welt durchdrungen, 
etwa indem die Person William von 
Baskerville einen Bezug zu William 
von Ockham, einem bekannten Phi
losophen und Theologen der Spätscho-
lastik, zulässt oder das Mönchs- und 
Kriminalistenduo William von Basker-
ville und Novize Adson eine Parodie 
auf Sherlock Holmes und Dr. Watson 
darstellen. 

Hohes Verantwortungsbewusstsein 
und ein gutes Gespür für Teamharmo-
nie kommen bei Vera Berisha als Äl-
teste von sechs Geschwistern nicht 
von ungefähr. Auf die frei werdende 
Kaderstelle am AKAD College machte 
sie letzen Sommer ein Personalvermitt-
ler aufmerksam. «Sobald ich mir das 
Profil näher angeschaut hatte, wusste 
ich: Diese Stelle will ich unbedingt. 
Ich hatte an AKAD-Schulen zwar noch 
nicht selbst Unterricht genossen. Doch 
drei Freunde, die hier eine Berufsma-
turität bzw. eine Buchhalterausbildung 

gemacht hatten, waren des Lobes 
voll.» 

Havanna gefällig?
Vera Berisha bringt einen guten Ruck-
sack mit, um die anspruchsvollen Auf-
gaben am College – der erste Jahres-
abschluss Anfang 2011 war eine Feu-
ertaufe – zu meistern. Die KV-Lehre 
machte sie beim Spanplattenherstel-
ler Kronospan. «An der Berufsschule 
haben Finanz- und Rechnungswesen 
bei mir keine Begeisterungsstürme 
ausgelöst. Die Faszination kam mit der 

die Turbine beim Ablassen lediglich  
75 Prozent produziert und als Strom 
ans Netz abgibt. Warum sich das trotz-
dem lohnt? «Dank einem Pumpspei-
cherwerk können wir Strom dann zur 
Verfügung stellen, wenn er wirklich 
gebraucht wird; in den Spitzenzeiten.» 
Atomkraftwerke – die jüngsten Ereig-
nisse in Japan haben es gezeigt – sind 
Paradebeispiele für «Stromfabriken», 
die über Tage hoch- oder herunterge-
fahren werden müssen. Man kann sie 
nicht einfach per Knopfdruck an- oder 
abschalten. Nachts lässt sich so spei-
chern, was tagsüber ein knappes Gut 
ist. Für das Elektrizitätswerk geht die 
Rechnung auch wirtschaftlich auf. Das 
Pumpspeicherwerk wird mit günsti-
gem Nachtstrom gefüllt. Tagsüber pro-
duziert es Strom zum Hochtarif.

Am Sparen führt kein Weg 
vorbei
Das Projekt Linth-Limmern ist für Marc 
Schweizer Teil einer Überbrückungslö-
sung. Die jährliche Stromproduktion 
entspricht nach dem Ausbau etwa 
dem Verbrauch von einer Stadt mit 
85 000 Einwohnern. Im Vergleich zu 

den heutigen Möglichkeiten der Wind- 
und Solarkraft in der Schweiz ist die 
mit dem vergrösserten Muttsee hinzu-
gewonnene Effizienz beachtlich. Marc 
Schweizer: «Die grössten Windanlagen 

«Mich fasziniert es, wie Eco das klerikale Leben des 14. Jahrhunderts abbildet.»

Jeder Satz ein 
Reflexionsan-
stoss
Besonders ange-
tan ist Marco Leu-
tenegger auch 
vom zweiten gro-
ssen Werk Ecos, 
dem «Foucault-
schen Pendel». Da- 
rin mokiert sich der 
bekannte Autor ge-
konnt über Welt-
verschwörungsthe-
orien, ohne dabei 
je triviale Geheim-
bund-Klischees wie etwa Dan Brown 
zu bedienen. «Das ‹Pendel› ist sicher 
nicht ganz so süffig zu lesen wie ‹Der 
Name der Rose›, da es Verknüpfungen 
von äusserst viel Wissen auf ganz ver-
schiedenen Ebenen enthält. Jeder Satz 
bietet Anknüpfungspotenzial für eigene 
Reflexionen.» Eco ist nicht nur Schrift-
steller, sondern auch Wissenschaftler 

und Philosoph. Faszinierend wirkt der 
Ansatz, wie eine fiktive Idee, ein Ge-
dankenspiel der Protagonisten plötzlich 
eine Eigendynamik in der Wirklichkeit 
entwickelt. Die Vielschichtigkeit des 
Buches wird nicht zuletzt in Bezug auf 
die Quintessenz bzw. die Metapher von 
vermeintlicher Einzigartigkeit und Be-
liebigkeit sichtbar, die hinter dem Fou-
caultschen Pendel steckt.

Künftig ist die 
beste Energie jene, 
die man gar nicht 
erst braucht.

1851 erbrachte Jean Bernard Léon Foucault mit dem le-
gendären Pendelversuch den abschliessenden Nachweis 
der Erdrotation.

Praxis.» 2008 erwarb sie den eidgenös-
sischen Fachausweis Finanz- und Rech-
nungswesen. Ihre Laufbahn führte sie 
in medizinisch-technische Firmen wie 
Swissray, einen international bekann-
ten Hersteller von digitalen Röntgen-
apparaten. Auch im Familienunterneh-
men Villiger gab sie ein Gastspiel. Ob 
sie sich beim renommierten Fahrrad- 
und Zigarrenfabrikanten zur Aficionada 
für Havannas entwickel hat? In der Tat 
erhielten Mitarbeitende als «fringe be-
nefit» regelmässig edle Tabakware, die 
das Herz manches Zigarrenliebhabers 
höher schlagen lassen würde. Allein 
Vera Berisha schaffte sich keinen Humi-
dor an, sondern beschenkte als Nicht-
raucherin Verwandte und Bekannte. 
Und wie sieht es als neue Mitarbeiterin 
im Bildungskonzern Kalaidos mit einer 

Fortbildung aus? Vera Berisha legt mit 
dem Zertifikat Personalassistenz der-
zeit das Fundament, um als Nächstes 
bei AKAD Business die Fachfrau Perso-
nalwesen mit eidgenössischem Fach-
ausweis in Angriff zu nehmen. 

Tanzen und malen
Dass Vera Berisha nicht nur ein Zah-
lenmensch ist, zeigen ihre Freizeitak-
tivitäten. Die passionierte Tänzerin hat 
besonders gerne Salsa. Auch eine an-
dere musische Ader besitzt Vera Be-
risha seit Kindesbeinen. Ihretwegen 
fasste sie ursprünglich anstelle einer 
KV-Lehre eine Kunstschule ins Auge. 
Und so trifft man sie heute ab und zu 
mit Pinsel oder Bleistift an. Aus diesen 
floss schon manches Landschaftsaqua-
rell und manche Personenzeichnung.

Vera Berisha: «Der erste Jahresab-
schluss für 2010 war eine Feuertaufe».

zusammen vereinen heute eine Spit-
zenleistung von 17 Megawatt. Das 
neue Pumpspeicherwerk kommt 
mit 900 bis 1000 Megawatt auf das 
50-fache.» Dennoch ist für den Autor 
klar, dass kein Weg am Stromsparen 
vorbeiführen wird. «Linth-Limmern ist 
in der Schweiz einmalig. Wir können 
nicht über jedem Stausee einen an-
deren Stausee als Pumpspeicherwerk 
bauen. Abgesehen von den landschaft-
lichen Konsequenzen hätten wir dann 
auch zu wenig Ressourcen, um den 
Grundbedarf zu decken. Künftig ist die 
beste Energie jene, die wir weder pro-
duzieren noch konsumieren.» Dank Pumpspeicherwerken steht Strom dann zu Verfügung, wenn man ihn braucht.
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VEDA BESUCHT DAS KULTURAMA

Leckerbissen mit Bezug zum Kerngeschäft

INTERVIEW MIT DR. MED. VERONIKA KANA

Vom Geigenbogen zum Stethoskop

Dr. med. Veronika Kana arbeitet am Neuropathologischen Institut 
des Universitätsspitals Zürich. Die Akadianerin erzählte KAKADU 
im Gespräch, warum während ihrer Ausbildung zur Violinistin ihr 
Interesse für Medizin entstand. Das AKAD College hat unmittelbar 
damit zu tun.

Die diesjährige Generalversammlung der VEDA vom 15. April zeigte 
einmal mehr, dass eine Mitgliedschaft sich mehr als lohnt. Die Ehe-
maligen kamen in den Genuss einer Spezialführung durch die Son-
derausstellung «Wie wir lernen» im Zürcher Kulturama. So mancher 
Akadianer entdeckte dabei wieder den Spieltrieb, der die Freude am 
Lernen massgeblich ausmacht. 

Was führte dazu, dass Sie die 
Maturität auf dem zweiten 
Bildungsweg machten?
Ich war bereits an der Kantonsschule 
Chur, als ich mich für eine Musikausbil-
dung als Geigerin in Lausanne und Zü-
rich entschied. Um mir indessen sämtli-
che Optionen für die Zukunft offen hal-
ten zu können, wollte ich parallell zu 
meinem Musikstudium die Maturität 
vorbereiten.

Wie sind Sie auf die AKAD 
gestossen?
Durch Mund-zu-Mund-Werbung. Der 
Ehemann meiner Patin hatte die Ma-
tura selbst vor vielen Jahren an der 
AKAD gemacht. Er sagte mir, dass 
diese spezielle Verbundmethode und 
die Lektionen zum Selbststudium wirk-
lich phantastisch seien. Er holte dann 
aus dem Estrich liebevoll aufbewahrte 
alte Hefte, und ich konnte mir einen 
ersten eigenen Eindruck verschaffen. 
Wenn ich mich daran erinnere, denke 
ich manchmal: «L’histoire se répète.» 
Auch ich habe mittlerweile mein per-
sönliches Archiv alter Lektionen – üb-
rigens schon mehrmals umgezogen – 
und empfehle das College weiter, zum 
Beispiel meinem jüngeren Bruder, der 
seit kurzem ebenfalls an der Jungholz-
strasse studiert. 

Angesichts des amerikanischen Haus-
haltsdefizits von 15 Billionen US Dollar 
wird einem ob der grossen Zahl bis-
weilen schwindlig. Doch der «Mikro-
kosmos» Mensch hält noch Beachtli-
cheres bereit: hundert Milliarden Zel-
len bilden in einem durchschnittlichen 
Gehirn um die 500 Billionen Verknüp-
fungen. Dr. Daniel Schaub, Abteilungs-
leiter am Zürcher Kulturama, führte die 
VEDA-Mitglieder mit einer kompakten 
und zugleich sehr gut verständlichen 
Wissensvermittlung durch die Sonder-
ausstellung «Wie wir lernen». 

Grossandrang
Die Ausstellung wäre an sich im Feb-
ruar bereits fertig gewesen, wurde je-
doch wegen des riesigen Andrangs bis 
zum 4. September 2011, dem Tag nach 

Wie erlebten Sie die Zeit am 
AKAD College?
Der Mann meiner Patin hatte nicht zu 
viel versprochen. Die freie Zeiteintei-
lung des Stoffes reizte mich, und die 
wirklich herausragenden Lektionen 
spornten mich an. Ganz offen: Der mir 
durch das Absitzen langweiliger Prä-
senzstunden hinlänglich bekannte Mo-
tivationskiller stellte sich hier nie ein.

Was gab den Aus-
schlag für das folgende 
Medizinstudium?
Gerade durch die AKAD-Hefte wurde 
ich inspiriert, mir weiterführendes Wis-
sen über den obligatorischen Stoff hi-
naus anzueignen. Mein Interesse 
für Biologie und Medizin wuchs und 
wuchs. Da merkte ich, dass ich wohl 
gerne Anne-Sophie Mutter höre, aber 
nicht unbedingt in ihre Fussstapfen tre-
ten wollte. 

Inwiefern kommen Ihnen im 
jetzigen Beruf Fähigkeiten zu-
gut, die Sie durch die AKAD 
Methode erworben haben?
Gerade als Forscherin profitiere ich 
sehr von der hohen Kompetenz zur 
Selbstorganisation. Ich bin in der 
Strukturierung des Forschungsallta-
ges weitgehend frei. Das gilt auch 

für das Durchführungs-Setting der 
Experimente. 

Was ist heute Ihre Hauptauf-
gabe im Institut für Neuropa-
thologie am Universitätsspi-
tal Zürich?
Im Rahmen meines zweiten Doktorats, 
jetzt als Naturwissenschaftlerin, erfor-
sche ich in einem auf Prionen spezia-
lisierten Labor am USZ grundlegende 

Veronika Kana: «Ich wurde durch Mund-zu-Mund Werbung auf AKAD College 
aufmerksam.»

Mein Interesse 
für Biologie und 
Medizin wuchs 
und wuchs.

Aspekte zur Entstehung von Prionener-
krankungen und anderen neurodegene-
rativen Krankheiten wie Alzheimer. Wir 
gehen experimentell Fragen nach, was 
diese Krankheiten verursacht und wie 
sie sich entwickeln.

Welche (Weiterbildungs-)
Pläne haben Sie für die 
Zukunft?
Ich möchte den Facharzttitel als Neuro-
login erwerben. Darauf gilt es während 
der kommenden fünf bis sechs Jahre 
hinzuarbeiten. 

der nächsten Zürcher Museumsnacht, 
verlängert. Die VEDA-Gäste kamen 

Wertvolles zum Thema Stoffaneignung 
und Stoffvermittlung. Wer als Studie-
render der Lehrperson eine hohe Kom-
petenzvermutung entgegenbringt und 
zudem von einem konkreten, persön-
lichen Nutzen durch den Lernaufwand 
ausgeht, eignet sich Wissen erwiese-
nermassen schneller und besser an. 
Eine zentrale Bedeutung hat für das 
Lernen offenbar der Hippocampus im 
Innern des Hirns. Er ist gemäss heuti-
gem Forschungsstand stark daran be-
teiligt, dass Informationen systema-
tisch abgelegt bzw. eingespeichert 
werden. Das geschieht auch während 
dem Schlaf, daher der Tipp von Da-
niel Schaub, vor dem Lichterlöschen 
nochmals die Französisch Vokabeln 
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oder die Mathematikformel bewusst 
anschauen, mit denen man sich eher 
schwer tut. Am nächsten Morgen sitzt 
es dann plötzlich.

Steigende Mitgliederzahl
Die VEDA verlängerte die Amtszeit des 
aktuellen Vorstandes per Akklamation 
um ein weiteres Jahr. Erfreulich ist 
die spürbare Zunahme der Mitglieder 
auf 233 Aktive (im Vorjahr 216). Ron-
nie Sturzenegger konnte für diesen Zu-
wachs einen klaren Grund ausmachen: 
Präsident Dr. Robert Brawer ist an den 
beiden Maturafeiern im Frühling und 
Herbst immer persönlich anwesend 
und stellt die VEDA vor. Die GV hiess 
sodann den Antrag mit deutlichem 

Eine Erkenntnis 
von heute kann 
die Tochter eines 
Irrtums von 
gestern sein.
Marie von Ebner

Eschenbach

Mehr gut, dass künftig sowohl ak-
tive wie ehemalige Lehrpersonen und 
Rektoren Mitglied sein können. An den 
Jahreszusammenkünften sind zudem 
fortan gegen einen angemessenen 
Kostendeckungsbeitrag auch die Part-
ner der Mitglieder sehr willkommen.

Begeisterte Gesichter im Kulturama.
aus dem Staunen nicht mehr heraus 
und erfuhren, oft auch spielerisch, viel 




